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Blätter für Heimatkunde 47 (1973) 

Ein Brief von Brockmaiin 
Von Robert Baravalle 

Brockmanns Lebenslauf läßt sich in zwei fast gleiche Abschnitte ein­
teilen : 33 Lehr- und Wanderjahre. 34 Jahre Vollendung als Bühnen­
künstler und unermüdliche Aufbauarbeit am Wiener Burgtheater. Im 
ersten dieser beiden Abschmtte umfassen lö Jahre seine Jugendzeit und 
17 ein unstetes Wanderleben und das Ringen um künstlerische An­
erkennung.1 

1 Quellen: Gothaiseher Theaterkalender und Gothaisches Theater Journal; — 
Sch ink , Über Brockmanns Hamlet; — L i t z m a n n , Theatergeschichtliche For­
schungen 29. Die Hamlet Darstellungen Daniel Chodowieckis; — Schriften der 
deutschen Shakespeare-Gesellschaft 2, David Garrick als Shakespearedarstoller, von 
Chr. G a e h d e ; — L i t z m a n n , Theatergeschichtliche Forschungen 23, B i t t e r l i n g , 
Johann Friedrich Schink; — B r a chvoge l , Geschichte des königlichen Theaters 
zu Berlin; — Brockmann und AVäser; — Ein Schreiben über die Vorstellung des 
Hamlet von der Wäserischen Gesellschaft; — J . C. B r a n d e s , Meine Lebens­
geschichte; — Daff is , Hamid auf der deutschen Bühne bis zur Gegenwart; — 
Ch r i s t , Schauspielerleben im 18. Jahrhundert; — E. D e v r i e n t , Geschichte der 
deutschen Schauspielkunst; — Theatergeschichtliche Forschungen von Litzmann, 
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Von Brockmanns Briefen haben sich leider nur wenige erhalten.2 Sie 
sind anläßlich seiner Gastspielreise im Sommer 1803 an seine Ziehtochter. 
Nichte und Hausmütterchen Lotte Hasenhut gerichtet. Der nachstehend 
gebrachte Brief ist der letzte und ausführlichste dieser Reihe.3 

Über Brockmanns Leben und Schaffen als Einleitung eine kurze Dar­
stellung. Sie ist deshalb nötig, weil keine ausführliche Biographie über 
ihn besteht und die kurzen Lebensbeschreibungen in Sammelwerken teils 
unrichtig, teils lückenhaft sind. 

Brockmann hatte einen ausgesprochenen Familiensinn. Als er zu Ostern 
1778 sein Engagement am Burgtheater antrat, holte er seinen alten Vater, 
der in Graz ein sehr beliebter Zinngießer gewesen war. sogleich nach 
Wien. Seine Mutter war zwei Jahre vorher gestorben. Er nahm sich sei­
nes Schwagers Anton Hasenhut und dessen zahlreicher Familie warm an. 
verschaffte Hasenhut die Souffleurstelle am Burgtheater, die dieser, als 
für ihn unwürdig, bald wieder aufgab, und versuchte für dessen Kinder 
zu sorgen, erntete aber nur Undank. Die älteste Tochter Lotte nahm er 
als Ziehtochter zu sich, die nach dem Tode von Brockmanns Frau die 
Leitung seiner Hauswirtschaft übernahm. Ein Versuch von ihr, die 
Bühnenlaufbahn zu ergreifen, schlug fehl. So begnügte sie sich damit. 
Brockmanns Häuslichkeit hübsch und harmonisch zu gestalten. Da er 
sehr gesellig war, hat te sie genug zu tun und ging ganz in dieser Auf­
gabe auf.4 

Seine Frau Therese, geb. Bodenburg, nach den Nachrichten im Gothai­
schen Theaterkalender 1779 im Jahre 1738 in Odenburg, nach anderen 
1740 in Siebenbürgen geboren, wird als eine sehr gute Schauspielerin 
bezeichnet. Sie spielte bei der Truppe ihrer Mutter in Siebenbürgen die 
jugendlichen Liebhaberinnen. Im Jahre 1765 vermählte sie sieh mit 
Brockmann, der bei der Bodenburgischen Truppe eine sehr untergeord-

Das Rollenfach im deutschen Theaterbetrieb des 18. Jahrhunderts; — Gallerie 
von deutschen Schauspielern und Schauspielerinnen mit Zusätzen von Johann 
Friedrich Schink (er war 1782—1783 Theaterdirektor in Graz); — L i t z m a n n . 
Friedrich Ludwig Schröder, Band I und I I , Hamburg 1890; — Meyer , F . L. W. 
Friedrich Ludwig Schröder, 2 Bde, Hamburg 1819; — I. H. F . Mül ler , Abschied 
von der Hof- und Nationalbühne 1803; — L i t z m a n n , Theatergeschichtliche 
Forschungen 15, Die geistige Entwicklung der deutschen Schauspielkunst im 
18. Jahrhundert ; — P l ü m e c k e , Entwurf einer Theatergeschichte von Berlin, 
Berlin 1781; — P r ö l ß , Kurz gefaßte Geschichte der deutschen Schauspielkunst 
von den Anfängen bis 1850; — J . F . Sch ink , Dramaturgische Fragmente, Graz, 
2 Bde.; — C. H. Schmid , Chronologie des deutschen Theaters; — Schreiben über 
das Berlinerische und Breslauer Theater, die Vorstellungen des Hamlet betreffend; 
— Wei l en , Hamlet auf der deutschen Bühne bis zur Gegenwart; — Wind s , 
Hamlet auf der deutschen Bühne bis zur Gegenwart, Schriften der Gesellschaft 
für Theatergeschichte 12; — Teube r , Geschichte des Prager Theaters; — T e u b e r -
Wei l en , Geschichte des Bürgtheators; — Sonnabendanhang der Gräzer Zeitung 
1798; — Matriken der Stadtpfarre Graz, 1745; — Laune und Schicksale von Anton 
Hasenhut (Brockmanns Neffe), Wien 1834; — Der Aufmerksame, Graz 1812. — 
Eine ausführliche Biographie dieses größten deutschen Schauspielers fehlt noch 
imme r. 

2 Sio befinden sich in der Bibliothek der Stadt Wien und wurden vom Verfasser 
in der ersten Grazer Theaterausstcllung 1925 gezeigt. Diese fand anläßlich des 
100jährigen Jubiläums des Grazer Schauspielhauses statt. Siehe auch Katalog 
dieser Ausstellung. 

3 Brockmanns Jugend, siehe R. B a r a v a l l e , Maske und Koturn, Bd. I , Heft 1/2. 
4 Eisenbergs Bühnenlexikon bringt auch bei Brockmann falsche Daten. 
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nete Rolle spielte — er mußte die Theaterzettel austragen und Rollen 
abschreiben. In allen zeitgenössischen Nachrichten wird sie als sehr hüb­
sches, schlankes Mädchen geschildert, das noch mit 35 Jahren jugend­
liche Rollen mit großem Beifall spielen konnte. Sie wurde als sehr sanfter 
Charakter bezeichnet; „nie gab sie Anlaß zu Streitigkeiten". Über Emp­
fehlung des Gouverneurs von Siebenbürgen wurden die beiden Ehepaare 
Brockmann und Hasenhut, der die jüngere Schwester Thereses. Juliane, 
geheiratet hatte, nach Wien an das Burgtheater berufen. Als sie im Früh­
jahr 1766 dort anlangten, wurde jedoch nur das Ehepaar Brockmann 
engagiert, während die Hasenhuts keine Anstellung fanden und in Not 
gerieten. Das Burgtheater wurde damals von dem Prinzipal Hülverding 
und dem Kasperl Prehauser geleitet. Stegreifpossen, oft der derbsten Art, 
bildeten den Spielplan. Therese Brockmann spielte mit sehr gutem Erfolg 
die „Colombinerollen", ihr Gatte wurde nur mit untergeordneten Auf­
gaben beschäftigt. Nach zwei Jahren wurde das Ehepaar des unkünst­
lerischen Betriebes müde und ging im Jahre 1768 zu Kurz nach Frank­
furt. Durch das Einschreiten Kaiser Josefs IL, der in Wien das große 
deutsche Nationaltheater gründen wollte, wurde 1769 Prehauser ge­
stürzt und ein Theater mit einem guten Spielplan aufgebaut. Therese 
Brockmann als Soubrette sogleich wieder berufen, an ihren Gatten dachte 
niemand. Sie kam dem Rufe gerne nach, das Ehepaar mußte sich trennen. 
Sie spielte am Burgtheater noch bis zu ihrem vierzigsten Lebensjahr die 
Soubretten und ging dann in das Fach der komischen Mütter über, in 
dem sie ebenso großen Erfolg hatte wie in den Jugendrollen. Für Brock­
mann war diese Zurücksetzung ein Glück. Bei einem Gastspiel in Frank­
furt lernte nämlich Ludwig Schröder Brockmann kennen und erkannte 
sogleich seine Bildungsfähigkeit. Er versprach ihm, falls er die Theater­
leitung in Hamburg übernehmen sollte, ihn zu engagieren. Dies geschah 

zu Ostern 1771. 
Brockmanns Frau starb am 20. September 1793, allgemein betrauert, 

in Wien. Sie gehörte zu jenen Mitgliedern des Burgtheaters, die, gemein­
sam mit ihrem Gatten, das Burgtheater zur ersten deutschen Bühne 
machten. 

Brockmann konnte sich anfangs in Hamburg nicht durchsetzen. Sein 
steirischer Dialekt und seine unbeholfene Haltung waren ein großes Hin­
dernis für seinen Aufstieg. Aber unter der Leitung Ludwig Schröders und 
durch seinen nimmermüden Fleiß gelang es ihm, diese Fehler abzulegen. 
Im Jahre 1773 errang er als Clavigo den ersten großen Erfolg. Schröder 
machte ihn mit Shakespeare bekannt, und Brockmann lernte Englisch. 
um die Werke des großen Briten in der Ursprache lesen zu können. Sein 
im privaten Leben gefälliges Benehmen und seine reichen literarischen 
Kenntnisse machten ihn in vielen Hamburger Familien zu einem gern 
gesehenen Gast. Vor allem fand er bei dem englischen Gesandten in der 
Freien Stadt Hamburg ein immer geöffnetes Haus, wo er seine englischen 
Sprachkenntnisse vertiefen konnte. 

Sein größter Bühnenerfolg, durch den er sich mit einem Schlag zum 
ersten, von keinem anderen mehr erreichten Bühnenkünstler der deut­
schen Zunge emporrang, war die Erstaufführung des Hamlet in Hamburg 



am 9. September 1776. Brockmann gab die Titelrolle mit solcher Voll­
endung. daß seine Darstellungsart noch fast ein Jahrhundert hindurch 
auf den deutschen Bühnen nachwirkte. Es ist eine seltsame Überein­
stimmung, daß er seinen großen Erfolg am gleichen Tage errang, da in 
Graz das neu erbaute ständische Nationaltheater eröffnet wurde. 

Kaiser Josef IL , der unablässig im ganzen deutschen Sprachgebiet 
Ausschau nach bedeutenden Bühnenkünstlern hielt, war von seinem 
Korrespondenten in Hamburg auf Brockmann aufmerksam gemacht 
worden. Seine Hamletdarstellung interessierte ihn schon vor der Erst­
aufführung.5 Der Kaiser weilte zu dieser Zeit bei Manövern in Böhmen 
und hatte sein Hauptquartier in Kolin aufgeschlagen, dem Ort, wo 20 
Jahre vorher Feldmarschall Daun Friedrich IL geschlagen hatte. In kaum 
48 Stunden war ein Sonderkurier von Hamburg mit der Nachricht von 
Brockmanns Erfolg hier eingetroffen. Noch am gleichen Abend sandte 
Josef I I . einen Kurier an den Grafen Rosenberg nach WTien mit dem 
Auftrag, den Schauspieler Müller sogleich nach Hamburg zu senden und. 
falls sich der Ruf von Brockmanns Leistung bewahrheiten sollte, zu 
trachten, ihn für das Burgtheater zu gewinnen.6 Da sein Vertrag mit 
Schröder im Jahre 1778 ablief, griff Brockmann mit Freuden zu. Einer­
seits hatte er das Heimweh niemals ganz überwinden können und anderer­
seits winkte in Wien die große Aufgabe, das Burgtheater zur ersten 
Bühne Deutschlands zu machen. 

Vor Antritt des Wiener Engagements wollte er aber durch Gastspiele 
seinen Ruf noch festigen. In verschiedenen norddeutschen Theaterstädten 
spielte er mit Erfolg. Den größten Beifall und gewissermaßen den Höhe­
punkt seiner Bühnenlaufbahn bildete sein vierwöchiges Gastspiel bei 
Döbbelin in Berlin um die Jahreswende 1777/78.7 Seine Hamletdar­
stellungen bewogen den bedeutendsten Kupferstecher seiner Zeit, Daniel 
Chodowiecki, zahlreiche Szenenbilder mit Brockmann herzustellen. Cho-
dowiecki versäumte keine der vielen Aufführungen, in denen Brockmann 
auftrat. Der Jubel um Brockmann in Berlin war unbeschreiblich und 
viele Hunderte mußten jeden Abend wegen Überfüllung des Theaters 
abgewiesen werden. Direktor Döbbelin machte ein glänzendes Geschäft.8 

Brockmanns Gastspiel war für Berlin eine Sensation ersten Ranges. 
Auch viele Angehörige des Herrscherhauses ließen es sich nicht nehmen, 
jede Vorstellung, in der Brockmann auftrat, zu besuchen. Nur Fried­
rich I I . selbst stand der deutschen Schaubühne ablehnend gegenüber. 
Anläßlich Brockmanns Gastspiel schrieb er: „Mais voilä encore un Goetz 

5 Der Aufführung lag wie noch vielo Jahro nachher bei allen Bühnen die Schrö­
dersehe Übersetzung und Prosabearbeitung zugrunde. Einen Vergleich mit der 
Schlegel-Tieckschen Versübertragung findet sich im Band 29 von Litzmanns 
Theatergescllicht liehen Forschungen. 

6 F . L. W. Meyer , Friedrich Ludwig Schröder und Müller J . H. F., Abschied 
von der Hof- und Xationalbühne 1803; — Teube r -We i l e n , Geschichte des Burg­
theaters. 

7 Döbbelin Karl Theophil, geb. 24. April 1727 in Königsberg — nach anderen 
in Berlin —. hat 1775 in Berlin ein stehendes Theater gegründet. Gest. Berlin 
10. Dezember 1793, Schriften der Gesellschaft für Theatergeschichte 13, „Galerie 
von teutschen Schauspielern und Schauspielerinnen". 

8 L i t z m a n n . Theatergeschichtliche Forschungen, Band 29. 
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(Goethes „Götz von Berlichingen") de Brockmann, qui parvit sur la 
scene, imitations detestables de ces mauvaises pieces anglaises et la par­
terre applaudit et demand avec enthousiasme la repetation de ces de-
goutantes platitudes."8 

Nach den Erfolgen seiner Gastspiele t rat er zu Ostern 1778 seine Stel­
lung am Burgtheater an. Damals spielte er noch erste Helden. Erst um 
1800 t ra t er in das Väterfach über, hier ebenso groß. Neue Rollen über­
nahm er nun immer seltener. Seine letzte war der ältere Chorführer in 
Schillers „Braut von Messina". Seine größte Leistung in dieser Zeit war 
der Aufbau des Burgtheaters zur ersten deutschen Bühne. Er schuf das 
berühmte Burgtheaterdeutsch, er wirkte vorbildlich in der Regie und 
war die führende Persönlichkeit in den allwöchentlichen Regiekollegien-
Sitzungen. Vom Jahre 1789 bis 1792 war er der erste künstlerische Leiter 
des Burgtheaters. Bei den Liebhaberaufführungen von Mitgliedern des 
Kaiserhauses und des Hochadels in Laxenburg führte er die Regie. So 
stand er mit Kaiser Josef I I . auf dem besten Fuße. Der Kaiser wußte 
wohl, daß er den Aufstieg des Burgtheaters vornehmlich Brockmann zu 
verdanken habe. 

Eine sehr bedeutende Tat war, daß er die Pensionsberechtigung der 
Mitglieder des Burgtheaters durchsetzte. 

In Graz, seiner Vaterstadt, gab er in den Jahren 1785 und 1798 viel-
umjubelte Gastspiele. Als er sich im Jahre 1798 in einer in Versen ver­
faßten Dankrede vom Grazer Publikum verabschiedete, sagte er zum 
Schluß: „Ein biederer Grätzer sein und bleiben, das sei mein höchster 
Ruhm."1 0 

Immer wieder wurden Gastspielangebote an ihn herangetragen. In 
einem Brief vom 25. April 1801 schrieb der Leiter des Berliner Hof-
theaters, Iffland, an ihn11: „Ich kann es nicht über mich gewinnen, einen 
kalten Tittul über einen Brief an Brockmann zu setzen, der stets mein 
Ideal in Hannover war und nun mit Ekhof und Schröder meine schön­
sten Erinnerungen ausmachen aus denen ich geschöpft habe und noch 
schöpfe."12 Dieser Einleitung folgte die dringende Einladung zu einem 
Gastspiel am königlichen Hoftheater in Berlin. 

9 „Aber da ist noch der Goetz von Brockmaim, der auf der Bühne emporkommt, 
eine abscheuliche Nachahmung dieser schlechten englischen Stücke, und da« 
Parterre klatscht Beifall und verlangt mit Begeisterung die Wiederholung dieser 
geschmacklosen Plattheiten." Es ist bezeichnend, daß auch Bismarck für die 
deutsche Literatur und die deutsche Bühne nichts übrig hatte und sogar einem 
italienischen General gegenüber im Jahre 1866 erklärte, er sei ein Preuße, aber 
kein Deutscher. (Ranke , Geschichte der Päpste, S. 549, Sitzung des preußischen 
Abgeordnetenhauses vom 16. Jänner 1874.) 

10 Sonnabendanhang zur Grätzer Zeitung 1798. 
11 August Wilhelm Iffland, geb. Hannover, 27. April 1759, bedeutender Charak­

terspieler, Verfasser zahlloser Schauspiele, fast durchwegs Rührstücke, der erste 
Franz Moor bei der Erstaufführung der „Räuber" in Mannheim. Gest. in Berlin 
22. September 1814. 

12 Ekhof, auch Eckhof, geb. 1720 in Hamburg, gest. 1778 in Gotha. Bedeutend­
ster Schauspieler seiner Zeit, mit der Neuberin ein Vorkämpfer gegen das Stegreif­
spiel und für ein regelmäßiges Theater. Schröder Ludwig, geb. 3. November 1744 
Schwerin, gest. 3. September 1816 Reilingen. Bedeutender Schauspieler und Thea­
terleiter, führte durch Jahre das Hamburger Nationaltheater, das er durch einige 
Jahre zur bedeutendsten deutschen Bühne gemacht hat. 

r,: 



Brockmann hatte seine Gastspielreise, die er im Sommer 1803 antrat, 
sehr gut vorbereitet. Kurz vor seiner Abreise erhielt er noch einen Brief 
des Dichters Collin13 vom 23. Juni 1803, in dem er ihm glückliche Reise 
wünschte und ihn bat, das „Reguluskostüm"14 mitzunehmen, „da am 
Berliner Theater eine andere Kleidung als in Wien" sei. 

Im Nachstehenden soll der Brief an seine Ziehtochter und Nichte Lotte 
wiedergegeben werden, weil er ein anschauliches Bild über sein Leipziger 
Gastspiel gibt.15 Der Beifall, den er während dieser Gastspielreise in Ber­
lin, Hamburg und in einigen anderen Orten, die er auf seiner Reise be­
rührte. erhielt, war außerordentlich stark. Die größten Erfolge scheint er 
in Leipzig gehabt zu haben. Hier wurde er von Opitz, der in Vertretung 
des auf einer Geschäftsreise abwesenden Theaterdirektors Seconda das 
Theater leitete, empfangen.16 

In Leipzig spielte Brockmann. so weit seine eigenen Mitteilungen und 
andere Aufzeichnungen reichen, mit Ausnahme des Odoardo in „Emilia 
Galotti" nicht in klassischen Stücken, sondern zog jene, die gute Rollen 
boten, vor. Vielleicht war auch das Leipziger Ensemble damals in klas­
sischen Stücken nicht geschult genug und man verließ sich auf die gut 
eingespielten Repertoirestücke. 

Trotz der sommerlichen Hitze, die in dem dicht gefüllten Theaterraum 
noch empfindlicher war, wurde ein Besucherrekord erzielt. Kein Schau­
spieler konnte sich rühmen, so empfangen worden zu sein wie Brockmann 
in Leipzig, von welcher Stadt schon Goethe sagte: „Mein Leipzig lob ich 
mir. es ist ein Klein-Paris und bildet seine Leute." 

Sein Brief aus Leipzig vom 27. August 1803 an Lotte gibt ein anschau­
liches Bild über seinen dortigen Aufenthalt. „Da bin ich nun, meine 
Herzens Lotte, und Dir schon um starke 20 Meilen näher. So bald ich 
am Dienstag den 23. August meinen Brief an Dich gesiegelt hat te, bin 
ich in den Wagen gestiegen (in Hamburg) und nach Leipzig abgereist, 
wo ich Mittwoch den 24. um 3 Uhr nachmittags angekommen bin. Opitz 
behandelt mich mehr als einen Fürsten als einen Schauspieler. Da er in 
einem Gartenhaus wohnt, so hat er mir sein ganzes schönes Logis in der 
Stadt, mit aller Bequemlichkeit versehen, eingeräumt. Frühstück. Tafel 
und Equipage, alles habe ich frei, so daß mich mein Aufenthalt in Leipzig, 
die Trinkgelder bei meiner Abreise ausgenommen, keinen Groschen kosten 
kann. Seconda (der eigentliche Theaterunternehmer, der auch das Thea­
ter in Dresden leitete) ist nicht hier, mußte eine notwendige Geschäfts­
reise machen, Opitz vertritt seine Stelle. An den Tagen, wo ich spiele, 
wird in meinem Logis gekocht und Opitz lad sich bei mir zu Gaste, 
spiele ich nicht, so speise ich in seinem Garten. 

13 Joseph von Collin, angesehener Dichter und Dramatiker, geb. 1772 Wien, 
gest. daselbst 1811. Freund und Förderer der großen Tragödin des Burgtheaters, 
Rosaha Nouseul, geb. Lefebre. im gleichen Jahr (1745) wie Blockmann in Graz 
geboren. 

14 „Regulus", das bedeutendste Drama Collins, in dem Brockmann in Berlin 
auftreten wollte. 

15 Der Brief war in der Grazer Thcaterausstelhmg 1925 aufgelegt. 
16 Opitz, Christian Wilhelm, geb. 1756, nach anderen 1750, Geburtsort nicht 

bekannt, gest. 1810 in Leipzig. Beliebter Schauspieler. In Eisenbergs Bühnenlexikon 
sind weder er noch Ekhof genannt. 
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Gestern, Freitag den 26., bin ich zuerst in den .Jägern' (berühmtes, 
sehr oft bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts gegebenes Schauspiel von 
Iffland. Brockmann spielte den Oberförster) aufgetreten. Es war kein 
gewöhnlicher Beifall, es war ein lautes Jubelgeschrei bei jedem Abgang 
und auch oft während des Spiels. Am Ende wurde ich herausgerufen 
(eine damals, vor allem im Norden Deutschlands, seltene Ehrung), und 
nachdem ich ihnen (dem Publikum) gesagt hatte, daß ich mich glücklich 
schätze, meinen Wunsch erfüllt zu sehen, der darin bestanden hat, ein­
mal wenigstens in meinem Leben in dem berühmten Musensitz aufzu­
treten, der sich seit undenklichen Jahren durch warmen Eifer für die 
Kunst und Literatur vor allen anderen Städten Deutschlands so rühmlich 
ausgezeichnet hat, dauerte das Bravorufen wohl noch 5 Minuten fort und 
als ich von Opitz begleitet aus dem Theater ging, hatten sich die Stu­
denten in zwei dichten Reihen geordnet, zwischen welchen hindurch ich 
unter beständigen Rufen .Vivat Brockmann' bis zu meiner Wohnung, 
die wohl 50 Schritte vom Theater entfernt ist, gehen mußte. So lang ich 
Schauspieler bin, kann ich mich einer solchen Aufnahme nicht rühmen. 
und ich glaube auch, daß es wenige Schauspieler gibt, die das können. 

Liebe Lotte, auch meine heutige Schrift ist zitternd, bilde Dir ja nicht 
ein, daß das von einer Krankheit kommt, es ist das gestrige Spiel bei 
einem vollgedrängten Hause und großer Hitze schuld daran. Denn ich 
schwöre Dir bei meiner Ehre, daß ich mich vollkommen wohl und gesund 
befinde. Morgen Sonntag den 28. werde ich im ,Vaterhaus' (Schauspiel 
von Iffland) auftreten, Montag den 29. die ,Hussiten' (Die Hussiten vor 
Naumburg von Kotzebue),Mittwoch den 31.,Dienstpflicht' (von Iffland). 
Freitag den 1. September den Oduardo in .Emilia Galotti' spielen. 
Samstag den 2. reise ich von hier ab und dann geht es unaufhaltsam. 
einen halben Tag ausgenommen, den ich mich in Prag aufhalten muß. 
nach Wien zu, wo ich am 8. September, nämlich am Normatage, Maria 
Geburt, ganz gewiß eintreffen werde.17 Wenn Du mir, liebe Lotte, mit 
Weissenturns18 bis Enzersdorf entgegenkommen willst, so wird es mich 
sehr freuen. Und in diesem Fall bitte ich Dich, mir es nach Prag zu 
schreiben. Ich wrürde es dann so einrichten, daß ich gerade des Mittags 
dort eintreffe, solltest Du aber schon in Baden sein und das Entgegen­
kommen Dir beschwerlich fallen, so bitte ich Dich inständigst, es ja zu 
unterlassen. Ich will lieber dem Vergnügen, Dich einen Tag früher zu 
sehen, entsagen, als Deine Gesundheit der mindesten Gefahr auszusetzen. 
Und nun, meine Herzenslotte, leb wohl und vergnügt, der Tag rückt mit 
großen Schritten näher, wo ich Dich wiedersehen, Dich an mein Herz 
drücken und Dir mündlich sagen kann, daß ich bis ans Ende meines 
Lebens sein werde. Dein Dich unaussprechlich liebender B. 

17 Normatage waren solche, an denen nicht Theater gespielt werden durfte, so 
alle Marientage, Oster- und Pflngstsonntag und noch einige andere, so der Todestag 
des letzt verstorbenen Herrschers. In der ganzen Karwoche durfte überhaupt nicht 
gespielt werden. 

18 Das Ehepaar Weissenthurn war am Burgtheater engagiert. Sie war eine 
beliebte Tragödin und dramatische Schriftstellerin. Von ihren zahlreichen Werken 
hat das Schauspiel „Der Wald von Hermannstadt" den größten Beifall errungen. 

.-,!! 



Grüße Weissenturns und alle unsere Freunde. Franz bittet mich, Dir 
in seinem Namen die Hände zu küssen."19 

„Kotzebue habe ich während meines sechs wöchentlichen Aufenthaltes 
in Berlin mit keinem Auge gesehen, seine Frau ist einen Tag vor meiner 
Abreise von Berlin in der Schwangerschaft gestorben. Bei dem Tode 
seiner ersten Frau ist er nach Paris geflohen, und hat in den Armen 
eines Freudenmädchens sich über seinen unersetzlichen Verlust zu trösten 
versucht, wohin wird er dieses Mal fliehen, vielleicht nach Wien?"20 

Nachschrift von Opitz: „Mit großem Vergnügen habe ich von dem 
würdigen Herrn Brockmann vernommen, daß Sie sich meiner noch er­
innern; ich bin sehr stolz auf ihr gütiges Andenken und werde mich 
glücklich schätzen, wenn ich mir schmeicheln darf, fernerhin ein kleines 
Plätzchen in ihrem fortdauernden freundlichen Angedenken zu behalten. 
Nebst der Versicherung meiner innigsten unveränderlichen Hochachtung. 
muß ich, der WTahrheit gemäß, hiemit noch attestieren, daß mein innig­
geliebter Freund Brockmann sich vollkommen wohl und gesund befindet. 
Möchte es ihm doch hier so wohl gefallen, als er bereits durch sein vor­
treffliches meisterhaftes Spiel die Herzen aller Einwohner von Leipzig 
sich zu eigen gemacht hat, und nun will er uns leider allzufrüh verlassen. 
Opitz." 

Am 8. September war Brockmann wieder in Wien eingetroffen. Collin 
berichtete am 10. September an Iffland, daß „Brockmann die freund­
liche Aufnahme, die er bei Ihnen gefunden, nicht genug rühmen kann". 
Es war seine letzte Gastspielreise gewesen. Unermüdlich war er noch 
als Regisseur tätig und wachte darüber, daß das Burgtheater seine über­
ragende Stelle unter den deutschen Bühnen behielt und weiter festigte. 
Im Winter 1811 warf ihn eine starke Verkühlung auf das Krankenlager. 
Im Frühjahr 1812 schien eine rasche Besserung eingetreten zu sein. An­
fang April erfolgte ein Rückschlag. Täglich wurden Bulletins über seinen 
Zustand ausgegeben; am 12. April 1812 schloß er seine Augen für immer. 
Es war ein stürmischer Apriltag mit Regen und Schnee, als am 14. April 
seine letzte Fahr t unter der Teilnahme von ganz Wien erfolgte. Am 
15. April 1812 schrieb der „Österreichische Beobachter" in einem langen 

19 Baden bei Wien war zur Zeit Kaiser Franz' I . das gleiche wie Ischl unter 
Kaiser Franz Josef. Alles, was Rang und Namen hatte, weilte den Sommer über in 
Baden. Franz war Brockmanns Diener, der ihn auf seiner Gastspielreise begleitet 
hat. Über die Art, wie Brockmann an seine Nichte schrieb, dürfen wir uns nicht 
wundern; die damalige Zeit war eben überschwenglich in allen ihren Ausdrücken. 
Sogar Goethe, der sich stark in der Hand hatte, weinte, nach seinen Tagebüchern. 
sehr oft, so beim Kommen und Gehen eines Freundes. Demgegenüber ist die Unter­
zeichnung des Briefes nur mit B. s tatt eines Vornamens für heutige Begriffe etwas 
kühl. 

20 Kotzebue, August Friedrich Ferdinand von, geb. Weimar 3. Mai 1761, rus­
sischer Staatsrat, sehr fragwürdiger Charakter, fruchtbarer Stückeschreiber, be­
herrschte vielfach den Spielplan der deutschen Bühnen. Einzelne Stücke von ihm 
wurden noch zu Anfang des 20. Jahrhunderts gegeben. Er war reaktionär einge­
stellt, was er auch in seinen Schriften zum Ausdruck brachte und was ihm den Haß 
aller fortschrittlich Eingestellten zuzog. Er war russischer Spion und wurde deshalb 
von dem Theologiestudenten Karl Sand am 23. Mai 1819 zu Mannheim erstochen, 
was Wasser auf die Mühlen der Reaktion leitete. Alle studentischen Korporationen 
und die Turnvereine wurden verboten, ihre Mitglieder verfolgt und eingekerkert, 
so der „Turnvater" Jahn. 
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Nachruf unter anderem: „Am 12. d. M. Abends um 6 Uhr erlitt unsere 
Bühne durch den Tod des k. k. Hofschauspielers Herrn Franz Karl 
Brockmann den schmerzlichsten Verlust, der sie treffen konnte . . . Die 
hohe Stufe der Vollendung, die er in seiner Kunst erreichte, ist bekannt, 
die Erinnerung daran lebt unvergänglich an allen Orten, welche das 
Glück hatten, ihn zu besitzen. Seine Bildung und Vollendung fällt in die 
schönste Periode des teutschen Theaters aus welchen die Namen Ekhof. 
Brockmann und Schröder als drei unvergängliche Sterne herüberstrahlen. 
Sie werden leben, so lange noch in Teutschland von dramatischer Kunst 
die Rede ist." 

Seine Geburtsstadt Graz hielt die Erinnerung an ihn (geb. 30. Sep­
tember 1745) im Namen einer Gasse und durch eine Gedenktafel an seinem 
Geburtshaus fest. 
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